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Merkzettel Mündliche Prüfungen 
 
Was muss ich bei Vorbereitung und Durchführung mündlicher Prüfungen 
beachten? 
 
Prüfungssituation 
 

Prüfer/innen solle ebenso wie Prüflingen klar 
sein, dass eine Prüfungssituation ein ‚Tor’ im 
Lebensweg der Prüflinge ist und diese 
entsprechend ernst nehmen. In dieser 
Prüfungssituation wird das Erreichen von  
Lernzielen abgefragt, die für die Prüflinge in 
ihrer späteren beruflichen Situation (mehr oder 
weniger große) Relevanz besitzen. 
 
Abgefragt wird in erster Linie Wissen, in 
geringerem Maße werden auch Fähigkeiten 
des Prüflings abgeprüft, selten aber bestimmte 
Werte. Dieses Wissen wurde im Verlauf der 
verschiedenen Lehrveranstaltungsformen des 
Studiums erworben, wobei der Grundsatz gilt, 
dass Wissen leichter an bereits vorhandenes 
Wissen ‚angedockt’ werden kann als wenn 
kein oder wenig Wissen vorliegt – frei nach Mt 
13,12: „Wer hat, dem wird gegeben.“ 
 

 
Bloom’sche Taxonomie der Lernziele (Lernzielklassen) 
 
Vor einer Prüfung sollte sich der Prüfer / die Prüferin die Lernziele, die in der Prüfung 
abgefragt werden, genau überlegen. Demgemäß sollten sich selbstverständlich verschiedene 
Prüfungstypen auch im Aufbau unterscheiden (z.B. Seminarprüfung, Zwischenprüfung, 
Studienabschlussprüfung, Rigorosum). 

 
 
nach: B.S. Bloom, Taxonomie der Lernziele im kognitiven Bereich. Weinheim 1972 
(auch: Neues Handbuch Hochschullehre, F6.2, S. 12) 

Bewertung 
Aussagen über Sachverhalte und Inhalte nach Kriterien bewerten 

Synthese 
Elemente zu einem komplexen Ganzen zusammenfügen 

Anwendung 
Allgemeine Regeln auf konkrete Fälle anwenden; Lösen von Standardaufgaben 

Verständnis 
Inhalte mit eigenen Worten wiedergeben 

Wissen 
Inhalte wörtlich wiedergeben, aufzählen, nennen 
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Testtheoretische Grundlagen zur Planung, Durchführung und Auswertung von 
Prüfungen 
 
(nach: Balthasar Eugster / Leonard Lutz: Leitfaden für das Planen, Durchführen und Auswerten von Prüfungen 
an der ETH Zürich (3.7.2003/überarb. 9.12.2004), 
http://www.diz.ethz.ch/projects/leistungskontrollen/dokumente/Leitfaden_PDA_Pruefungen_DiZ-2003.pdf 
[05.12.2006]) 
 
Gegenstand der Testtheorie sind Problemstellungen rund um die Messbarkeit von 
Persönlichkeits- und Leistungsmerkmalen. Ein Testergebnis setzt sich – gemäß der 
Testtheorie – stets aus der Addition des ‚wahren Werts’ und des Messfehlers zusammen.  
Messfehler sollen durch sorgfältige Planung und Durchführung möglichst weitgehend 
vermieden werden. 
 
Die Hauptgütekriterien für eine optimal durchgeführte Prüfung sind: 
 
 
1. Objektivität 
 

- Durchführungsobjektivität: Verhalten des / der Prüfenden sollte das Ergebnis des 
Tests nicht beeinflussen, v.a. bei mündlichen Prüfungen relevant. Tr  ansparentes und 
reproduzierbares Vorgehen erforderlich. Zentrale Hauptfragen eines 
Prüfungsgesprächs sollten vorbereitet und der Prüfungsablauf möglichst präzise 
protokolliert werden, z.B. auch mit Nachfragen und Hilfestellungen. 

- Auswertungsobjektivität: z.B. durch Erstellen von Musterlösungen während der 
Prüfungskonstruktion. Empfehlenswert ist eine Zweitkorrektur (möglichst durch 
andere Person) oder eine Bewertung der Leistung durch mindestens zwei Personen. 

- Interpretationsobjektivität: Prüfungsergebnisse dürfen von verschiedenen Personen 
nicht unterschiedlich gedeutet werden. Auf Notenskala achten: es sollte nicht so sein, 
dass bei einem-/r Prüfenden schon bei 80 % der erreichbaren Punkte eine 1 vergeben 
wird, bei einem/-r anderen erst bei 95 %. 

 
 
2. Reliabilität (Zuverlässigkeit) 
 
Ein Testergebnis ist reliabel, wenn der Messfehler besonders gering ist. Die Reliabilität kann 
erfasst bzw. geprüft werden durch: 
 

- Retest-Reliabilität: derselbe Test wird denselben Kandidaten/-innen nach einiger Zeit 
erneut vorgelegt. 

- Paralleltest-Reliabilität: Zwei verschiedene Prüfungen sollen dieselben Lernziele 
abfragen und führen zu denselben Testergebnissen. 

- Innere Konsistenz: Testhalbierung und Vergleich beider Testhälften miteinander -> 
für mündliche Prüfungen nicht anwendbar. 

- Reliabilität und die Konstruktion von Prüfungen: Bsp. Zeitfaktor. Es gibt für 
bestimmte Prüfungen eine optimale Testdauer. Faustregel der optimalen Testdauer für 
schriftliche Prüfungen: Testzeit so wählen, dass 80 % der Prüflinge alle Aufgaben 
bearbeiten können. 
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3. Validität (Gültigkeit) 
 
Ein Test muss messen, was er zu messen vorgibt! Kriterien sind: 
 

- Inhaltsvalidität: Wenn ein Test die Fülle der zu prüfenden Lernziele repräsentativ 
abdeckt, kann er als inhaltlich valide bezeichnet werden. Bezieht sich sowohl auf 
verschiedene Themen als auch auf die Komplexität der zum Erreichen der Lernziele 
notwendigen kognitiven Prozesse. „Ein Kandidat / eine Kandidatin sollte anhand der 
Aufgaben seine Kompetenz in Bezug auf die vorgegebenen Ziele unter Beweis stellen 
können – und nicht seine Fähigkeit, verwirrend formulierte Fragen zu enträtseln!“ 

- Konstruktvalidität: Sorgfältig auf das Gesamtgefüge der Aufgaben achten! Sie sollten 
als Wechselspiel verschiedener Aspekte eines Gesamtkonstrukts zusammengefügt 
werden. 

- Kriteriumsvalidität: Test soll Prognose künftiger Leistungen ermöglichen (Bsp. 
Zulassungsprüfungen). 

 
 
4. Normierung 
 
Es muss ein Bezugssystem zur Interpretation der Prüfungsergebnisse gegeben sein, z.B. eine 
Notenskala. Aber: Notenskala ist meist keine exakte Intervallskala, d.h. ein Prüfling mit einer 
2 ist nicht doppelt so gut wie ein Prüfling mit einer 4. 
 
 
5. Vergleichbarkeit 
 
Überprüfung durch mehrere Testvarianten. 
 
 
6. Ökonomie 
 
Ein Test sollte stets eine verhältnismäßige Durchführungsdauer beanspruchen, nicht zu viel 
Material verbrauchen, für die Kandidaten/-innen einfach zu handhaben und für die 
Prüfer/innen einfach auszuwerten sein. 
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I. Vorbereitungsphase 
 

- Formalien klären, notwendige Formulare bereit halten 
- Einführungsveranstaltung zur Orientierung, in der die Prüfungsmodalitäten für alle 

Prüfungsteilnehmer/innen erklärt werden 
- Raum auswählen. Optimal ist ein Raum, den die Prüflingen bereits kennen, z.B. Büro 

von Professor/in, das die Studierenden von Sprechstunden kennen 
- Sitzordnung überlegen (Prüfling sollte keinesfalls vor einer Wand „eingeengt“ 

werden) 
- Stift und Papier für den Prüfling auf dem Tisch bereit legen 
- Hilfsmittel (z.B. Karte oder Modell) bereit halten, damit sich der/die Geprüfte im Fall 

einer Prüfungsblockade bewegen kann 
- Zeitablauf festhalten 
- Einige Fragen vorab überlegen 
- Vorbereitungsmöglichkeit bereits während der Lehrveranstaltung, über die geprüft 

wird: Am Ende einer / jeder Lehrveranstaltungsstunde von den Studierenden Fragen 
zum durchgenommenen Stoffgebiet erarbeiten lassen und sagen, dass 10 % der 
Prüfungsfragen aus diesem im Seminar erarbeiteten Fragenpool kommen werden. 

 
 
II. Einstiegsphase 
 

- Kandidat/in mit Namen begrüßen und Beisitzer/in vorstellen. 
- Günstig zum Abbau von Prüfungsangst ist ein Minireferat des Prüflings zu einem 

vorab festgelegten Thema (Eingangsstatement) 
- Einstieg mit vorab überlegten Fragen des Prüfers / der Prüferin 
- Fragen wie „Na, nervös?“ vermeiden, niemals irritierende, ironische oder zynische 

Bemerkungen machen 
- Zu Beginn des Gesprächs offene Fragen stellen, die einen gewissen Antwortspielraum 

offen lassen. 
 
 
III. Fragetechnik 
 

- besser offene als geschlossene Fragen stellen 
- keine verschachtelten, sondern klar formulierte, präzise Fragen stellen – niemals 

mehrere Teilfragen innerhalb eines Satzes stellen 
- Fragen in ruhiger, aber deutlicher Sprache vortragen 
- keine rhetorischen Fragen stellen („Sie denken doch auch, dass…), da dadurch eine 

Meinung nahe gelegt wird 
- leitfadengestütztes Gespräch (Interviewtheorie aus der Sozialwissenschaft) versus 

standardisierte Abfrage (vorher überlegen, auf welche Weise man das Erreichen der 
Lernziele des Semesters am besten herausbekommt 

- Verfahrensanweisungen zur Ergebnisdarstellung geben: „Bitte antworten Sie kurz…“, 
„Bitte definieren Sie in fünf Sätzen…“ 

- Kandidat/in aussprechen lassen 
- Klare Rückmeldungen für Prüfling und Beisitzer/in geben 
- Übergänge zu einem neuen Thema für Prüfling und Beisitzer/in deutlich machen  
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IV. Bewertung 
 
Bewerten mit einer analytischen Bewertungsskala 
 
(nach C. Farris, Helping teaching assistants respond to student writing. Columbus 1987; 
ursprünglich für die Korrektur schriftlicher Hausarbeiten entwickelt) 
 
Teilnote 1 2 3 4 0 Gewicht Gewichtete 

Teilnote 
Hauptpunkte erkennen können      20 %  
Zusammenfassen können      10 %  
Unterschiede zwischen zwei Ansichten 
darstellen können 

     20 %  

Eigenen Standpunkt beziehen können      15 %  
Standpunkt mit Informationen stützen können      15 %  
Strukturierung / Grad der Organisation      10 %  
Ausdrucksfähigkeit / Gewandheit      10 %  
Summe 100 %  
 
 
Günstig ist eine Doppelbewertung in drei Schritten: 

1. der / die Prüfer/in teilt seinen Gesamteindruck mit 
2. der / die Beisitzer/in gibt eine Detailaufschlüsselung 
3. gemeinsame Notenfindung 

 
 
V. Umgang mit Prüfungsangst 
 
Wie lässt sich Prüfungsangst abbauen? 
 

- durch Erfahrung 
- Selbstmotivation und –sicherheit des Prüflings („ich werde schon durchkommen“) 
- Sicherheit und Orientierung: z.B. die ersten 10 Minuten den Prüfling einen 

vorbereiteten Vortrag halten lassen 
- Empfundene ‚Ausweglosigkeit’ vorher aus dem Weg räumen. Alternativen auszeigen, 

damit sich beim Prüfling nicht der Eindruck festsetzt, eine verpatzte Prüfung könnte 
sein/ihr gesamtes Leben zerstören. 

- Versuchen, Blockaden durch körperliche Bewegungsmöglichkeit während der Prüfung 
aufzulösen 

 
 
VI. Welche Fehler können bei einer Prüfung auftreten? 
 
Um entsprechende Fehler zu vermeiden bzw. zu minimieren, sollten sich Prüfer/innen des 
möglichen Auftretens folgender Fehler und ihrer Ursachen bewusst sein: 
 
Verlaufsfehler 
 

- Kontrastfehler (z.B. sehr gute erste Prüfung, die anderen Prüflinge werden daran 
gemessen) 

- Reihungsfehler 
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- Primacy-Effekt: erster Eindruck und letzter Eindruck werden durch Prüfende stärker 
gewertet als die Mittelphase der Prüfung 

- Regency-Effekt: Diskrepanz innerhalb eines Gesprächs, v.a. letzte Frage wird 
gefühlsmäßig stärker gewertet 

- Ermüdung 
 
Verteilungsfehler 
 

- positive / negative Urteile 
- Altersmilde 
- Extreme Urteile 

 
Tipp: Wenn man als Prüfende/r nach längerer Pause erst einmal das Level der Prüfungen 
wieder finden muss, kann man zunächst einmal fünf Prüfungen abhalten, ohne direkt die Note 
festzulegen. Den Prüflingen wird nur „bestanden“ / „nicht bestanden“ mitgeteilt, die exakte 
Note wird erst nach einigen Prüfungen diskutiert und bekannt gegeben. 
 
Soziale Wahrnehmungsfehler 
 

- Vorurteile, z.B. werden Hiwis gerne für besser gehalten 
- Halo-Effekt, d.h. ein Aspekt überstrahlt andere Punkte 
- Sympathie / Antipathie 
- Erwartungseffekt 

 
Tipp: Schriftliche Prüfungen anonymisieren. Dadurch lassen sich insbesondere soziale 
Wahrnehmungsfehler auf Seiten der Korrektoren/-innen vermeiden. Bei mündlichen 
Prüfungen lässt sich dies natürlich nicht realisieren. 
 
 
VII. W as tun bei ungenügender Prüfungsleistung? 
 
Man sollte versuchen, bei Durchfallen eine klares, aber nicht zu brutales Statement zu geben: 
„Sie haben die Prüfung leider nicht bestanden. Sind Sie damit einverstanden?“  
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Tipps von S. Vörteler und Hans-Chr. Bartscherer zum Erstellen einer Notenskala 
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Checkliste zur Durchführung mündlicher Prüfungen 
 
 

 
 



9 

Literaturtipps: 
 

- Eugster, Balthasar / Lutz, Leonard: Leitfaden für das Planen, Durchführen und 
Auswerten von Prüfungen an der ETH Zürich (3.7.2003/überarb. 9.12.2004), 
http://www.diz.ethz.ch/projects/leistungskontrollen/dokumente/Leitfaden_PDA_Pruef
ungen_DiZ-2003.pdf (05.12.2006)  
 

- Lienert, Gustav A. / Raatz, Ulrich: Testaufbau und Testanalyse. Weinheim 61998. 
 

- Metzger, Christoph / Nüesch, Charlotte: Qualitätsleitfaden zur Evaluation von 
Prüfungen an der Universität St. Gallen. St. Gallen 1997. 
 

- Metzger, Christoph / Nüesch, Charlotte: Fair prüfen. Ein Qualitätsleitfaden für 
Prüfende an Hochschulen (= Hochschuldidaktische Schriften 6). St. Gallen 2004. 
 

- Winteler, Adi: Professionell lehren und lernen. Ein Praxisbuch. Darmstadt 2004. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Basiert auf Fortbildung „Mündliche Prüfungen“ des FBZHL an der FAU Erlangen-Nürnberg 
am 2./3.11.2006, Leitung: Stefan Vörtler / Hans-Christoph Bartscherer. 
 
(Dr. Ute Verstegen, FAU Erlangen-Nürnberg, 11.12.2006) 


